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      Es begab sich zu der Zeit um 1680, dass eine Bande von Strandräubern an der Südspitze Cornwalls ihr Unwesen trieb. Sie lockten in stürmischen, finsteren Nächten zahlreiche Schiffe mit falschen Leuchtfeuern auf die Klippen vor Cagdwith. Die Schiffe zerschellten. Ihr Gut wurde an Land gespült oder, wenn sich der Sturm gelegt hatte, von den Strandräubern aus den Wracks geborgen.


      Die Seeleute jener Schiffe aber ertranken, und konnte sich einer an Land retten, wurde er mit Sicherheit dort von den Strandräubern brutal ermordet. Wie die Legende erzählt, ist so auch der Seeheld Lord Cuffart ums Leben gekommen, schmählich von der Hand einer alten Frau. Sie tötete den bewusstlos am Strand Liegenden mit einem Messer, um einen wertvollen Ring von seiner Hand zu rauben.


      Während dieser schlimmen Jahre war Martin Hogg Friedensrichter in Cornwall. Squire Hogg versuchte scheinbar mit allen Mitteln, gegen die Bande anzugehen, hatte aber wenig Glück. Seine Konstabler und die königlichen Truppen zogen immer wieder umsonst aus. Sie wurden genarrt, und es ging wie mit dem Teufel zu. Jedes Mal waren die Strandräuber gewarnt.


      Bis eines Tages eine enttäuschte Frau sich entschloss, die Bande zu verraten. Sie nannte den Namen des Anführers der Strandräuber: Es war - Squire Hogg. Weil er hohe Spielschulden hatte, aber trotzdem leben wollte wie ein Edelmann, hatte er kaltblütig zahlreiche Schiffe zerschellen und Hunderte von Seeleuten sterben lassen, um seinen Lebenswandel zu finanzieren.


      Squire Hogg starb am Galgen. Die Strandräuber wurden allesamt gefasst und zur Rechenschaft gezogen. Heulen und Wehklagen herrschten in vielen Hütten von Cornwall, denn viele der Einwohner hatten Hoggs Bande angehört.


      Damit war die größte Bande von Strandräubern gefasst, die jemals in Cornwall ihr Unwesen trieb. Doch die Küstenbewohner konnten nicht glauben, dass damit wirklich alles vorbei sein sollte. Für sie stand fest, dass Squire Hoggs Seele keine Ruhe finden würde. Und einige Zeit nach seinem Tod gingen die ersten Gerüchte um.


      Immer mehr Leute behaupteten schließlich, sie hätten den Friedensrichter gesehen. In finsteren, stürmischen Nächten erschien er an der Steilküste, umgeben von schemenhaften Gestalten, seinen Strandräubern. Andere wiederum schworen, dass sie das Jammern und Klagen der Opfer, der unschuldigen Seeleute, gehört hätten.


      In mancher Nacht, so heißt es heute noch, kann man Squire Hoggs Kutsche sehen, in der er Schätze vom Strand wegbringt oder zu den Treffen mit seinen Strandräubern fährt. Hüte sich, wer den Squire sieht oder auch nur das Räderrollen der Geisterkutsche vernimmt.


      Wendet euch ab, flieht, verhüllt euer Gesicht! Denn wessen der Squire Hogg habhaft wird, der ist ihm verfallen. Den zwingt er, in seine Kutsche zu steigen und mit ihm in die Hölle zu fahren.
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    Amanda Starbuck las die Legende von Squire Martin Hogg im Büro ihres Agenten an der Bayswater Road in London. Sie schüttelte den Kopf.


    »Seit wann interessieren dich so alte Kamellen, Dick?«, fragte sie. »Oder soll ich diese Gruselgeschichte vielleicht zu einem Song verarbeiten? Du weißt, dass ich mehr für die romantische Linie bin.«


    Dick Brighton war ein dicker Mann mit spärlichem Haarwuchs. Er hatte bereits mehrere Sänger und Gruppen betreut und berühmt gemacht, bevor er sich Amandas angenommen hatte. Innerhalb von drei Jahren hatte er auch sie an die Spitze der Hitlisten in Großbritannien, der USA und auch auf dem Kontinent gebracht. Amanda Starbuck war jedermann ein Begriff.


    Sie legte das alte Buch zur Seite und trat an das große Panoramafenster von Brightons Büro, von dem aus man auf den fließenden Verkehr und den gegenüberliegenden Hyde Park sehen konnte.


    Es war Anfang Oktober, und es schien ein goldener Oktober zu werden. Aber Amanda konnte sich nicht an den letzten warmen Sonnenstrahlen und an der farbenprächtigen Natur erfreuen. Sie fühlte sich entsetzlich einsam, und das Herz tat ihr so weh. Eine wehmütige Linie zog sich um ihre schönen vollen Lippen.


    Dick Brighton zog das Buch mit den Cornwall Tales - Märchen und Legenden aus dem Süden England - über den Schreibtisch zu sich zurück.


    »Ich dachte, ich sollte dich informieren, wie rückständig dort, wo du hin willst, noch alles ist«, sagte er. »Ich habe dir ein Cottage bei Cagdwith gemietet.«


    Dick seufzte und schüttelte traurig den Kopf. »Ich weiß wirklich nicht, warum du nicht an die Cote d’Azur fliegst oder von mir aus auch nach Marbella, nach Rio oder nach Acapulco. Oder auf die Seychellen. Du kannst nach Hawaii, auf die Malediven. Die ganze Welt steht dir offen. Muss es denn unbedingt Cornwall sein?«


    »Ja, es muss, Dick. Gerade weil dort noch alles so rückständig ist und kaum jemand Notiz von mir nehmen wird. Ich befinde mich nämlich in einer Krise.«


    Brighton verdrehte die Augen.


    »Künstler haben ständig Krisen. Glaub mir, Amanda, du machst einen großen Fehler. Du bist auf dem Höhepunkt deiner Karriere. Gerade jetzt müsste man nachsetzen und deine Popularität ausnutzen. Mach eine Tournee, bring die nächste LP heraus! Dreh einen Film, produziere ein Videoclip, tu irgendwas!«


    »Dick, ich kann nicht mehr. Jede Plattenaufnahme schlaucht mich völlig. Bei Auftritten verausgabe ich mich bis zum letzten. Danach bin ich tagelang völlig geschafft. Langsam frage ich mich, was das alles eigentlich soll. Wie viele erfolgreiche Stars sind plötzlich zusammengebrochen, haben Selbstmordversuche unternommen oder sind dem Alkohol oder Drogen verfallen? Von einem gewissen Punkt an reicht die eigene Kraft einfach nicht mehr aus. Ich bin ausgepowert. Ich brauche eine Pause. Was nutzt mir die schönste Karriere, wenn ich dabei den Sinn meines Lebens verfehle oder zugrunde gehe?«


    Brighton seufzte erneut. Dieses Thema hatten sie schon des Öfteren diskutiert. Amanda war nicht davon abzubringen.


    »Und das alles nur wegen diesem Tony Selkirk, diesem unseligen Plattenproduzenten«, schimpfte er. »Er hat dir die große Liebe vorgegaukelt, weil er an deiner Karriere teilhaben wollte, sonst nichts. Aber den sind wir doch jetzt los. Du wirst sehen, bald hast du ihn völlig vergessen.«


    Amanda zuckte zusammen. Die Erinnerung war noch frisch, und sie schmerzte. Tony Selkirk, ihr Traummann. Bis vor kurzem hatte sie gehofft, dass er sie heiraten würde. Aalglatt war er ihr immer ausgewichen; die Ehe sei nicht mehr zeitgemäß, und Amanda müsse an ihre Fans denken. Verheiratet sei sie als Star weniger zugkräftig, womöglich auch noch mit Kindern.


    In Wirklichkeit war er schon seit Jahren mit einem Fotomodell liiert, mit dem er einen achtjährigen Sohn hatte. Amanda fragte sich immer wieder, wie sie so blind hatte sein können. Viele hatten davon gewusst. Bestimmt hatte man hinter ihrem Rücken über sie gelacht, wenn sie mit ihm bei einem Empfang, einer Party oder in einer Talkshow aufkreuzte.


    Tony war angeblich beruflich immer mehr beansprucht gewesen, so dass er selten Zeit für Amanda gehabt hatte. Jetzt wusste sie es besser. Eine sogenannte gute Freundin hatte ihr gesteckt, wie es sich in Wirklichkeit mit dem vielbeschäftigten Plattenproduzenten verhielt, der auch noch andere Freundinnen hatte.


    »Du bist Sängerin«, versuchte Brighton es aufs neue. »Der Sinn deines Lebens ist, dass du singst. Unzählige andere wären froh, wenn sie eine solche Bestimmung hätten.«


    »Dann arbeite doch mit ihnen. Mein Entschluss steht fest, Dick. Ich gehe für unbestimmte Zeit nach Cornwall. Von dort stammen meine Vorfahren, dort habe ich meine Wurzeln. Ich will mich endlich mal wieder auf mich selbst besinnen. Als Kind habe ich oft die Ferien bei meiner Großmutter in Coverack verbracht. Es hat mir dort immer gefallen. Die Landschaft hat etwas, was mich beeindruckt und fasziniert.«


    »Rückständig ist es«, giftete Brighton, »sonst nichts. Wer geht schon nach Cornwall, wenn er anderswo leben könnte? Die Bevölkerung ist engstirnig und borniert. Blöde, abergläubische Bauern.«


    »Das stimmt nicht, und du brauchst ja nicht hinzugehen. Du solltest mir ein Cottage mieten, in das ich mich zurückziehen kann. Das hast du getan. Vielen Dank dafür. Ich reise morgen ab.«


    »Dann kann ich also alle Tourneeangebote ausschlagen oder für unbestimmte Zeit zurückstellen?«, sagte Brighton. »Studiotermine für dich brauche ich auch keine abzuschließen, oder? Du wirst doch wohl wenigstens die Hammondorgel mit nach Cornwall nehmen und die Entwürfe unserer Startexter lesen, hoffe ich.«


    Amanda zündete sich eine Zigarette an und sog den Rauch tief ein.


    »Ich nehme nur meine Gitarre mit«, erklärte sie. »Und lass mich um Gottes willen mit den Texten zufrieden. Ich habe von all diesem Mist gestrichen die Nase voll.«


    Entschieden nahm sie ihren Mantel von der Stuhllehne und zog ihn an. Dann deutete sie auf das Buch, das Dick immer noch in der Hand hielt.


    »Kannst du mir das mitgeben? Ich will mich ein wenig auf Cornwall einstimmen - auf die dunstigen, nebligen Nächte und die goldenen Herbsttage, auf den brausenden Sturm und den Geruch der Torffeuer.«


    »Und auf den Squire Hogg«, bemerkte Brighton trocken, während er Amanda das Buch reichte. »Der soll nämlich genau dort in der Gegend herumspuken. Das hat mir der Makler erzählt, von dem ich das Cottage gemietet habe. Der vorherige Bewohner hat das Haus fluchtartig verlassen, als die ersten Geister auftauchten.«


    Amanda musste lachen.


    »Ach! Ist ihm die Geisterkutsche hinterhergefahren oder gar über den Fuß? Das wäre allerdings etwas.«


    »Der Makler hielt es für seine Pflicht, mir das mitzuteilen. Und ich gebe es hiermit an dich weiter.«


    »Danke, Dick. Sollte mir die Geisterkutsche begegnen, schicke ich sie zu dir nach London, damit du mal eine Abwechslung hast. Ich glaube nicht an Gespenster.«


    »Die Unterlagen über das Cottage findest du im Sekretariat, Amanda. Wann kann ich ungefähr wieder mit dir rechnen?«


    »Das weiß ich noch nicht. Warte einfach mal ab - und untersteh dich, meinen Aufenthaltsort bekanntzugeben! Ich halte mich dort absolut inkognito auf. Sollten Reporter erscheinen, kaufe ich mir eine Schrotflinte und verjage sie damit!«


    »Dann wünsche ich dir einen schönen Aufenthalt in Cornwall, Amanda.« Dick war aufgestanden, um sie hinaus zu begleiten. »Leider kann ich dich ja nur per Post erreichen. Das Cottage hat kein Telefon.«


    »Gott sei Dank«, sagte Amanda aus tiefstem Herzen. »Mach’s gut, Dick, und störe mich nicht, wenn es sich irgendwie vermeiden lässt.«


    »Achte auf den Squire und seine Seeräuber!«, rief Brighton ihr halb im Spaß hinterher.


    »So zuwider wie Tony Selkirk kann mir nicht mal ein Geist sein«, erwiderte Amanda. »Er ist der einzige, bei dessen Anblick ich mich momentan gruseln würde. Vielleicht fahre ich ein wenig mit der Geisterkutsche spazieren, damit ich etwas von der Landschaft sehe.«


    Sie winkte noch einmal, ließ sich von der Sekretärin die Unterlagen für das Cottage und eine Landkarte von Cornwall geben und verließ das nüchterne Bürogebäude. Langsam begann sie, sich auf ihren >Urlaub< zu freuen.
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    Am nächsten Tag verließ Amanda mit mehreren Gepäckstücken und dem Schäferhund Rex ihr Apartment, verstaute alles in ihren flotten Sportwagen und fuhr los. Sie quälte sich durch den dichten Verkehr der Innenstadt. Als sie die Stadtgrenze erreicht hatte, die Straßen freier wurden und die Wohn-und Geschäftshäuser langsam freier Natur wichen, atmete sie auf. Jede Meile führte sie ein Stück weiter von den Zwängen weg, denen sie als erfolgreiche Schlagersängerin unterlag. Von den Autogrammstunden, der Tatsache, dass Fans sie auf Schritt und Tritt umlagerten, und von den zahllosen Veranstaltungen, bei denen sie sich sehen lassen musste.


    Sie freute sich darauf, in Cornwall herumlaufen zu können, ohne auf exakte Kleidung achten zu müssen. Da brauchte sie endlich einmal nicht zu überlegen, wie ihre Kleidung bei den Fans und bei den Medien ankommen würde, sondern sie konnte unbesorgt in Jeans und Turnschuhen herumlaufen.
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